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	Über die Autorin

	Luisa Schneider, geboren 2001, ist schwarzteesüchtig und eine große Prise zu fantasievoll. 

	Ihre Liebe zu geschriebenen Wörtern hat sie schon früh entdeckt und bald darauf angefangen auch eigene Geschichten und Gedanken auf Papier zu bringen. 

	Inzwischen kann sie sich ein Leben ohne beidem nicht mehr vorstellen und deshalb finden sich bei ihr überall Zettel mit Notizen oder Bücher.  
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	Für die Welt und ihre Abgründe.
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	TEIL 1
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	ANGST VOR DER SINNES-ENTFREMDUNG

	 

	 

	Angst.

	Angst ich habe. Große Angst.

	Mir ist schlecht.

	Du Angst? Vor was Angst?

	Ich hänge kopfüber von der Decke,

	Mein Kleid hängt hinunter.

	Du siehst meine Strümpfe!

	Was, was, vor was du Angst hast?

	Vor dir, mir, ihr- uns?

	Mir, dir, ihr, uns?

	Ja, JA, RICHTIG! Ich Angst habe.

	Vor mir, dir, ihr uns?

	Vor ihr und mir. Nicht dir. Nur uns.

	K

	I

	N

	D

	E

	R

	Nilpferde sind schön, rund und geschmeidig.

	Ihr Fell glänzt in der Sonne.

	G

	A

	R

	T

	E

	N

	Blumen sind schön, waren immer schön,

	Dann wurd‘ ich allergisch.

	Nicht schön, nicht schön.

	Dir, ihr, mir, wir!

	S-I-N-N-E-S-E-N-T-F-R-E-M-D-U-N-G

	Da ist ein Mann in Anzug.

	Ganz schick, reich.

	Aber eigentlich ist er ein Affe.

	Mit den Füßen schält er eine Banane,

	Ne große 200 auf ihr

	Und schlürft an einem doppelten Espresso.

	Sein Fell glänzt und blitzt,

	Da oben ist die Sonne ganz grün vor Neid!

	Ha, Sonne, hier unten!

	Sie geht. Sie mag mich nicht.

	Nicht mich, mich nicht.

	Aber der Mond mag mich.

	Mag mich, mich mag.

	Wir trinken immer Kaffee.

	Er hat mich gern.

	Er weiß, Angst wovor ich hab. 



	




	Geier

	 

	 

	Sie stand auf.

	Das Geschirr raschelte,

	Blicke hoben sich.

	Mein Mund blieb zu,

	Denn was soll ich sagen?

	Sie sind taub,

	Haben sich die Ohren abgeschnitten,

	Die Augen ausgestochen.

	Sie halten sie nur hin,

	Nur hin,

	Wenn sie es nicht hören sollen,

	Wenn sie es nicht sehen sollen.

	Das Blut tropft hinunter auf den Boden.

	Es tropft, hinterlässt eine Spur.

	Sie lassen Dreck auf meiner neuen Tischdecke.

	Ich kann nichts sagen,

	Sie werden es nicht hören,

	Sie sehen es nicht.

	Sie sehen nicht,

	Dass ihr Blut sich mit meinem mischt.

	Denn während sie hören

	Und sehen,

	Da beißen sie.

	Sie sehen es nicht,

	Schmecken es nicht,

	Denn eigentlich

	sind sie tot.

	 


Im Tropfen der Tod

	 

	 

	Tod schwimmt in Deinem Becher.

	Es ist Gift,

	Das jeder trinkt,

	Jeder zu sich nimmt,

	Jeder liebt.

	Niemand stört es,

	Jeder akzeptiert es,

	Jeder reicht es herum,

	Jeder liebt

	das Gift.

	Sie trinken es,

	Sie werden laut,

	Sie grölen,

	Lachen,

	Weinen,

	Schlafen,

	Schlagen,

	Fluchen,

	Treiben die Pferde aus dem Stall,

	Klauen Straßenschilder.

	Sie lagern sie bei sich im Keller.

	Trophäen aus Tagen und Nächten,

	Die verschwinden hinter dem Nebel.

	Ein Nebel,

	Den keiner durchdringen kann,

	Den ich fürchte.

	Ich fürchte mich vor Dir,

	Vor deinem Becher mit dem Tod.

	Er hat dich zerstört,

	Dir alles ausgetrieben,

	mich lebendig geschlachtet,

	doch noch immer lebe ich.

	Atme ein und aus.

	Höre mein Herz schlagen,

	Muss essen, schlafen und trinken.

	Du nicht mehr.

	Du hast das Gift getrunken,

	Zu viel Gefallen daran gefunden,

	Dass es dich getötet hat.

	Du atmest,

	Du isst,

	Du trinkst,

	Du schläfst,

	Du schlägst,

	Du lebst und bist tot.

	Das Gift im Becher,

	Das Gift im Tropfen.

	 


Scheren der Sirenen

	 

	 

	Du bist wie eine Schere.

	Eine hässliche, falsche Schere,

	Die von Gold und Silber singt,

	Sich selber dreht und wendet,

	Dass sie glänzt.

	Du lockst die Menschen,

	Du verführst sie mit einem Glanz,

	Blendest sie,

	Dass sie den Schatten

	den Dreck und den Rost auf Dir

	nicht sehen können.

	Sie sehen nicht das Blut auf Dir.

	Das Blut schon getrocknet,

	Das Blut noch frisch.

	Es glänzt und leuchtet

	Auf Deiner Schneide.

	Du zeigst es nur nicht,

	versteckst Dich hinter dem Bild,

	Das Du vor dir hältst.

	Du singst,

	Du lockst,

	Du verwirrst,

	Auf Deinem Berg,

	Deinem Leichenberg.

	 


Unsere Luftballons

	 

	 

	Menschen fliegen in der Atmosphäre.
Dort schweben sie in der Leere eines Luftballons. 
Du kannst sie sehen von deinem Balkon.

	Grün, Blau, Gelb, Rosa,

	Du willst mit hinauf,

	Niemals hinunter,

	Niemals ersaufen im Wasser,

	Niemals mehr den Boden spüren.

	 

	Du willst schweben,
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